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Der Menschliche Weg

Adriaan Bekman

Ausgehend von Aristoteles und seinem Gedanken, dass die Menschen einen Weg gehen von der göttlichen Schöpfungswelt zu einer selbstgestalteten, grenzenlosen Welt, taucht die Frage auf, wie nehmen wir diese Verantwortung wahr?

Aristoteles beeindruckt - aus meiner Sicht - dadurch, dass er der erste Mensch ist, der aus eigener Gedankenkraft selbständig versucht hat, unsere Schöpfung zu durchdringen. Er war kein Eingeweihter mit höherer Einsicht, aber er war einer, der versuchte eigenständig das Wesentliche unserer Schöpfung zu durchdenken. Er hat in seinen Betrachtungen über die Wirtschaft folgendes Bild geschildert. Er sagte: Wir kommen aus einer geschlossenen, göttlichen Welt, einer göttlichen Schöpfung und der Mensch hat Schritt für Schritt diese in sich selbst gestaltende Welt durchbrochen. Dieser Prozess hat mit dem Tausch begonnen und seit her geht es immer weiter, das heißt, wir brechen aus dieser göttlichen Welt heraus und die Konsequenz ist die, daß wir in eine grenzenlose Welt hinein kommen. Wir haben keine Grenze mehr, wir haben auch keine selbstverständliche Gestalt mehr. Diese menschliche Welt ohne Grenzen zeigt sich am meisten in das Wesen Geld. Und wenn man diese Sichtweise betrachtet, dann kann man tatsächlich sehen, dass der Mensch immer stärker, immer weiter diese göttliche Grenze, diese göttliche Gestalt, diese Schöpfung in sich selbst durchbricht. Das geht bis in Fragestellungen der Euthanasie und Abortus hinein, wie sie beispielsweise in meinem Land der Niederlande sehr stark leben. Es geht auch darum über Grenzen der Weltwirtschaft, über Grenzen der Kulturen, über Grenzen der Nationalitäten, über Grenzen von Familien hinüber zu gehen. Alle diese Grenzen werden durchbrochen. Die Welt, in der wir leben, ist allmählich eine Welt, die nicht mehr getragen wird durch die göttliche Schöpfung. Wir sind emanzipiert in eine selbstgestaltende Welt. Das heißt nicht, dass diese Schöpfungswelt weg ist, aber es ist nicht mehr die Welt, in der wir leben. 

Unsere heutige Weltlage– so kann man es betrachten – hat eigentlich zwei Gestalten. Auf der einen Seite haben wir zum Beispiel eine Familie und kommen aus einer Familie. Das Schöne einer Familie ist zum Beispiel: Man hat einen Vater oder eine Mutter, obwohl man vielleicht sagen will, ja ich liebe meinen Vater überhaupt nicht mehr oder das ist nicht mehr mein Vater. Aber er ist mein Vater, weil er ein unersetzbares Geschöpf ist, das ist so aus sich selbst heraus ebenso bei einer Mutter, davon gibt es keine zwei. 

Man kann sagen, dass diese Welt der Natur auf der einen Seite und die Welt des Geistes auf der andere Seite eine Welt ist, die in sich selbst lebt, die auch, so kann man sagen, wissenschaftlich Objektiv ist und Wahrheit beinhaltet. 

Auf der andere Seite ist unsere Weltanlage eine selbstgemachte Weltanlage. Diese Weltanlage hat keine in sich selbst lebende Kraft, sie muss immer von uns versorgt werden, will sie weiter existieren können. Es ist ein Diaspora. Und der Mensch ist immer wieder, wenn er jetzt in diese Diaspora gekommen ist, die Aristoteles beschrieben hat und die nicht mehr unmittelbar teil ist einer göttlichen Welt, gezwungen sich Fragen zu stellen. Der Mensch versteht in dieser Diaspora nicht wie seine eigenen Taten wirken. Dafür hat der Mensch im Laufe der Zeit auch zum Beispiel eine Wissenschaft, Kunst und Religion entwickelt, um diese Fragen zu bearbeiten und damit wieder eine Beziehung zu bekommen zu dieser eigenen schöpferischen Welt und was dahinter steht.

Wenn man das Alte Testament und das Neue Testament liest, steht da aus meiner Sicht die gleiche Geschichte. Im alten Testament, so interpretiere ich das, kann man aus den beschriebenen Geschichten lesen, wie der Mensch die Verbindung mit seiner Grundlage, mit seinem Brunnen verliert, weil er in diese Diaspora gekommen ist, Schritt für Schritt und es braucht eingeweihte Menschen, die diese Gemeinschaft von Menschen wieder zurückführt zm Brunnen. Und das ist in ganz unterschiedlichen Geschichten im Alten Testament immer wieder sehr beeindruckend beschrieben. Es geht natürlich einher mit Streit und Kampf, das geht einher mit allen menschlichen Fragen, die es auch heute gibt. Die Fragen von Schuld und Hass und Liebe. Aber das Ziel des Alten Testaments ist es, dass wir wieder den Weg zu unserem Ursprung finden müssen. Das ist für mich auch die Botschaft aus dem Alten Testament. Wir müssen wieder eine Beziehung finden zu dieser schöpferischen, göttlichen Welt. 

Auf der anderen Seite gibt es das Neue Testament und darüber habe ich viele Diskussionen in meinem Leben mit vielen Menschen gehabt. Für mich ist das Neue Testament nicht eine Geschichte über: „Wie kommen wir wieder zu unserem Brunnen?“ Sondern es ist eine Geschichte: „Wie nehmen wir unsere eigene Verantwortung wahr?“ 

Das Neue Testament ist für mich die Geschichte: Wie gestalten wir eigentlich verantwortungsvoll unsere eigene menschliche Welt, wie gehen wir damit um und wie verantworten wir selbst diese Welt der göttlichen Welt gegenüber. In diesem Sinne ist es eine Aufgabenstellung, eine Zukunftsorientierung und es ist eine Geschichte, die uns bewusst macht, dass jeder Mensch die Verantwortung hat, selbst einen Schritt zu machen. Man muss diesen Schritt in diese Diaspora selbst machen und selbst den Weg finden. Das ist das Wesentliche, beim Eintreten des Sohn Gottes in unsere Menschenwelt. Man kann diesen neutestamentarischen Prozess sehr stark erleben in der Organisation. Ich denke, Organisationen sind die menschlichen Schöpfungsgestalten in dem das Neue Testament sich vollzieht. Ganz andere Gestalten als Familiengestalten, als Volksgestalten, als alles was eigentlich aus dieser göttlichen Schöpfung uns übertragen ist und was wir im Leben bekommen, was wir geschenkt bekommen, wenn wir hier in dieser Welt, in diesem Leben landen.

In meiner Doktorarbeit habe ich die These entwickelt, dass Wertschöpfung in Organisationen nicht über die Vertikalität zustande kommen können. Da kommt es immer wieder zur Neuordnung, das heisst reorganisieren und das ist auch wichtig. Man muss immer wieder neu ordnen, das heißt, man muss immer wieder zurück zum Brunnen kommen. Es ist ein top-down Prozess, es ist ein bottom-up Prozess. Aber das heißt nicht Wert schöpfen, das heißt wieder ins Haus zurückkommen. Man geht immer wieder, wie auch im Alten Testament, als Organisation in die Diaspora, man verliert den Sinn der Sache. Man verliert sich. Das ruft die Frage auf: Warum sind wir eigentlich da? Was ist unsere Mission? Was ist unser Sinn? Aber Veränderung heißt im menschlichen Raum miteinander im Dialog umgestalten. Und da gibt es drei Wörter für mich, die die Kernwörter in diesen menschliche Wertschöpfungsprozessen sind. 

Das ersteWort ist Dialog, und Dialog ist für mich ein Prozess, in dem wir miteinander Werte schöpfen für einander.

Das zweite Kernwort ist für mich in diesen horizontalen Prozessen das Wort Biographie oder Lebensgestalt.

Das dritte Wort ist Prozess.
Dialog ist wichtig um in der Organisation wach zu werden für die neue Herausforderungen, die auf uns zukommen. Was ist eigentlich unsere Frage? Was ist los bei uns? Warum soll es sich eigentlich ändern? Sehr interessant ist der Kerndialog, das ist der Dialog mit dem Kunden. Das ist auch wissenschaftlich überprüft. Die wirklichen Veränderungen kommen aus den Kundenprozessen hervor, aus Kunden – Unternehmen Dialog. Das heißt, 80, 90 % der Veränderungsprozesse, die sich im Unternehmen durchsetzen, sind aus diesen Kundenprozessen hervorgegangen. Jeder kann sich fragen, wer ist eigentlich mein Kunde. Ich komme oft in Organisationen, in denen das völlig unklar ist, in denen es ganz unterschiedliche Bilder gibt und abstrakt darüber geredet wird und nicht konkret. Kunden sind konkrete Menschen für mich. Wen bedienen wir, wer macht etwas mit unserer Arbeit? Dieser Dialog Organisation/Kunde ist eigentlich ein existenzieller Dialog. Da wird die Schöpfung/Erneuerung geboren. Da liegen die Fragen, wo man sehen kann, es stimmt bei uns nicht. Beachten Sie, was im Prozess mit Ihren Kunden passiert, weil darüber die Zukunft in Ihre Organisation hereinkommt. Das ist die kleine Tür, durch die die Zukunft in ihre Organisation hereinkommt. Dadurch bekommt auch die Arbeitsgemeinschaft neue Impulse. 

Das zweite Wort ist Biographie. Ein Menschenleben ist eine Biographie. Und wir leben eine Biographie in dieser organisierten Welt. Wir sind Kunde, wir sind Lieferanten, wir sind Kapitaleigner, wir sind Mitarbeiter. Wir machen in all diesen Prozessen voll mit, es sind nicht die anderen; wir sind die Kapitaleigner und Mitarbeiter selbst. Schauen Sie sich als Kapitaleigner Ihre Pensionsfonds an und schauen Sie, wo Ihre Gelder angelegt sind. Da sehen Sie was für ein großer Kapitaleigner Sie sind, jeder von uns. Aber auch Lieferant, wir beliefern andere. Wir sind auch Kunde, wir sind die Mitarbeiter, wir sind die Führungskraft, jeder wird in seinem Leben mal andere führen. Wir machen alle Rollen selbst. Und da schreiben wir in dieser Rolle, in dieser neuen Gemeinschaftsgestalt unsere Biographie und die schreiben wir in Organisationen als Kunde oder als Mitarbeiter. Das heißt, eine Organisation ist eine Existenzgrundlage geworden für unser Leben. Es ist die Gemeinschaft, in der wir leben. 

Wie verhält sich meine Biographie zu dieser Biographie in meinem Unternehmen in dem ich arbeite. Es ist eine Existenzfrage, eine Gestaltungsfrage geworden.

Und das Dritte Kernwort ist Prozess. Ein sehr interessanter Gedanke bzw. Erfahrung ist: „Wenn man keinen Prozess gestaltet, kann nichts entstehen“. Alles menschliche braucht einen eigenen Prozess. Und es ist sehr schön, dass man eigentlich sagen kann, Veränderungen, die zustande kommen wollen, brauchen einen eigenen Prozess. 

Wer gestaltet diesen Prozess? Und wer sorgt dafür, daß dieser Prozess auch tatsächlich läuft und zum tragen kommt? Das Schwierige dabei ist, dass es nicht über die Vertikalitäten läuft. Es soll dafür ein horizontaler Prozess gestaltet werden in dessen Rahmen Leute anfangen, ihre eigenen Arbeitsprozesse, ihre Zusammenarbeiten, ihre Visionen, ihre Schöpfungstätigkeit umzustellen, neue Wege zu finden. Und das ist ein Neuland, das kennen wir kaum, dass wir miteinander als Gemeinschaft zusammen Erneuerungen und Veränderungen gestalten. Das war eigentlich immer in der Vergangenheit Elitearbeit. Eine kleine Elite gestaltet die Erneuerung und der Rest vor Ort folgt. Aber das funktioniert kaum mehr. Jeder soll irgendwann in diesen Prozess einsteigen und mitmachen. Wir brauchen Entwicklungsprozesse, wo jeder im Unternehmen einsteigen und mitgestalten kann, am liebsten von Anfang an. Prozessgestaltung heißt „wach“ werden, das heißt. „erst einmal still stehen“, „erst einmal sehen, was ist los hier“, „erst einmal eine Frage stellen“.

Ja, das waren so einige Gedanken für Sie. 

Ich habe gesprochen über diese göttliche Schöpfungswelt, in der wir leben, an der wir beteiligt sind, aus dessen Brunnen wir leben und die menschliche Schöpfungswelt, die völlig uns gehört und ein Raum ist ohne Grenze in dem wir selbst unsere Prozesse gestalten und entwickeln müssen. Eine Vater-Welt und eine Sohn-Welt. Organisationen sind die ultime menschliche Schöpfungen. Es ist ganz wichtig, dass wir lernen, in diesen eigenen Schöpfungen zu leben. Und das ist mehr, als nur darin zu arbeiten. Das ist auch Sinn erleben, Sinn gestalten, in unserer Existenz wieder einen Schritt weiter zu machen, es ist auch, die eigene Persönlichkeit ausdrücken können, es ist in eigener Verantwortung mit anderen zu leben.

Erich Neumann, ein Philosoph, hat ein Buch „Tiefenpsychologie und neue Ethik“ geschrieben und darin über alte Kultur und neue Kultur gesprochen. Er sagt zusammengefasst, die alte Kultur wird über Epochen durchgetragen und uns durchgegeben, aber dieser Kulturraum wird langsam immer stärker eingenommen und gefüllt mit Gespenstern, gefüllt mit Zerrbilder, mit innerlichen Blockaden und gebremmste Möglichkeiten. Wir müssen eine neue Kultur schaffen, eine neue menschliche Kultur. Das ist eine Kultur, die auf den individuellen Mensch aufbaut der seine Verantwortung nimmt, und mit anderen zusammen eine neue Moral schafft, eine tragende Gemeinschaft mit einer gesellschaftlichen Aufgabe.
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